
Pfr. Anton Gruber 5. Sonntag im Jahreskreis, 7.2.2021 

Mk 1,29-39 

Wir begehen heute den Fünften Sonntag im Jahreskreis, noch immer befinden wir uns am 

Anfang der Zeit im Jahreskreis. Noch immer befinden wir uns mit unserem Evangeliumstext 

im ersten Kapitel des Markusevangeliums. 

Und es zeigt sich erneut: Jesus wird uns in seiner Bedeutung uns in seinem Tun nach und 

nach vorgestellt:  

Nur kurz noch einmal der Blick zurück: Zuerst Markus, der betont, dass er mit seinem 

Evangelium eine Freudenbotschaft über den Messias zur verkünden hat, Johannes, der als 

Vorläufer auftritt und auf die Wichtigkeit des Nachfolgenden verweist. Dann bei der Taufe 

Jesu durch Johannes die Stimme aus dem Himmel, Gottes Geist, der Jesus als etwas 

Besonderes und als auserwählten Liebling Gottes markiert, vorletzte Woche die Berufung der  

ersten Jünger, dann, letzte Woche der Auftritt in der Synagoge in Kafarnaum, wo man mit den 

Landsleute Jesu die Erfahrung machen konnte, dass er jemand ist, der anders als andere 

Schriftgelehrte mit Gottes Macht redet, von deren Wirkung er dann auch gleich den Beweis 

bei der Austreibung eines Besessenen antritt.  Heute folgen nun weitere Mosaikstein, die uns 

der Evangelist Markus vorstellt, damit wir diesen Jesus ein Stück weit näher kennen und 

lieben lernen sollen. 

Sie haben es gehört: Wir finden Jesus in der Familie des Simon Petrus, wir hören wie er die 

kranke Schwiegermutter des Simon heilt und wie sich ein gewisser Ruf als Wunderheiler in 

der Stadt verbreitet. 

Doch es gibt noch eine weitere Information: 

Wir sehen Jesus beim Gebet, und entdecken wie er dabei den Entschluss fasst, aus Kafarnaum 

wegzugehen und die Dörfer der Umgebung aufzusuchen und dort zu predigen. Wie heißt es: 

„denn dazu bin ich gekommen“ (Mk 1,38). 

Nachdem uns Markus so in seinem ersten Kapitel seines Evangeliums diesen Jesus vorgestellt 

hat, kommt nun Bewegung ins Spiel. Der Wirkungskreis Jesus wird größer. Zunächst zwar 

nur in überschaubarem Rahmen in Galiläa, man könnte sagen, dort, wo er sich noch auskennt, 

sozusagen vergleichbar mit der seiner „schwäbischen“ Heimat. 

Aber wir alle wissen, dass es dann dabei nicht bleiben wird. Irgendwann kommt wird der 

Umkreis größer, es folgt der Zug hin zur Hauptstadt und damit dann auch in den Fokus der 

politischen und gesellschaftlichen Machthaber seiner Zeit und wenn man so will, letztendlich 

das Rampenlicht der Weltgeschichte und Weltöffentlichkeit.  

Aber dazu braucht es noch Zeit. Bibelforscher gehen davon aus, dass das öffentliche 

Auftreten Jesu insgesamt ungefähr drei Jahre gedauert hat. Dabei scheint es so, dass Jesus in 

dieser Zeit erst nach und nach erkannt hat, dass seine Botschaft nicht nur die Menschen seiner 

Umgebung, ja nicht nur seine Landsleute, die Juden, betraf. Nein es kristallisierte sich erst 

nach und nach heraus, dass er und seine Botschaft praktisch einen universalen Heilscharakter 

für die ganze Welt haben sollte. Etwas, das dann erst richtig nach seinem Tod vollends zum 

Vorschein kommt. Zum einen verbreitet sich seine Botschaft durch die seine Anhänger zum 

einen eher zufällig durch die blanke Not der einsetzenden Christenverfolgung, bei der sie 

Jerusalem und das heilige Land verlassen mussten, zum anderen wird es dann aber wohl auch 



ganz willentlich in den nächsten Jahren vor allem durch die Apostel geschehen. Von einem 

weitern, wohl dem prominentesten Vertreter in Sachen Heilsbotschaft Jesu und seiner 

Sichtweise in Sachen Verkündigung, nämlich von Paulus, haben Sie ja gerade vorher in der 

Lesung gehört. 

Aber so weit sind wir noch lange nicht. wie Sie wissen, wird Paulus zwanzig Jahren nach dem 

Tod Jesu seine Missionsreisen antreten. 

Schauen wir ganz also noch einmal zurück zu den Anfängen des Tun und Handelns Jesu 

Christi. In der Beschreibung des Evangelisten Markus sind aus meiner Sicht einige Aspekte 

interessant. 

Gerade diese Geschichte mit der Heilung der Schwiegermutter des Simon zeigt meines 

Erachtens nämlich deutlich, dass Jesus nicht einer ist und war, der mit einer vorgefertigten 

Lehre in der Kladde losging, um diese unter den Mann oder die Frau zu bringen. Er scheint 

für mich niemand gewesen mit einem dezidiert ausgearbeiteten Punkteplan oder gar mit 

einem Buch, das all seine Weisheiten beinhaltet und das er unter die Leute bringen wollte. 

Nein, Jesus war jemand, der das, was er wollte und verkündete, selbst lebte. Das war seine Art 

der Verkündigung. Und das was er verkündete, waren keine hochgestochenen 

philosophischen Ideen, sondern all das, was er lehrte, begann bei dem einzelnen Menschen 

und hatte mit dem Alltag der Menschen zu tun. 

Sein Thema war kein ideelles Konstukt, er eollte keine Weltabgewandtheit oder Weltflucht, er 

predigte kein irgendwann einmal eintreffendes Paradies am St. Nimmerleinstag als 

Vertröstung für die Menschen. Nein seine Botschaft war, und das Heil und Wohl für die 

Menschen im Hier und Heute. Etwas, das zeichenhaft ganz konkret im Krankenzimmer der 

Schwiegermutter des Simon beginnt.  

Warum ich hier bewusst und einschränkend das Wort „zeichenhaft“ benutzt habe, hat dabei 

seinen ganz klaren Grund, um nicht in ein Missverständnis hineinzukommen, dass das Ende 

jeglichen Glaubens an diesen Jesus bedeuten würde. Für Jesus ging es nicht darum, den 

Menschen den Himmel auf Erden oder das Ende aller Krankheiten zu versprechen. Die 

Heilungen sind für ihn, und das ist wichtig um ihn zu verstehen, nicht das Wichtigste, sondern 

eher so etwas wie eine willkommene Begleiterscheinung.  

Haben Sie noch seine Worte im Ohr, was er will? 

„Lasst uns anderswohin gehen, in die benachbarten Dörfer, damit ich auch dort predige; denn 

dazu bin ich gekommen. Und er zog durch ganz Galiläa, predigte in den Synagogen und trieb 

die Dämonen aus.“ 

Sie merken, nicht irgendwelche Wunder stehen an erster Stelle, sondern die Predigt und 

daraus folgen, sozusagen als Wirkung seiner Botschaft, die Austreibung der Dämonen. 

Liebe Schwestern und Brüder, ich weiß, dass viele Menschen unserer heutigen Zeit Probleme 

mit dieser Formulirung haben. Was heißt bedeutet das denn, „Dämonen austreiben“?  

Ich denke, hier können wir tatsächlich ein Stück weit ganz modern mit den Erkenntnissen 

unserer Sozialwissenschaften ansetzen.  

Dämonen Austreiben heißt kaum etwas anderes, als die Menschen von ihren Unfreiheiten und 

Ängsten zu befreien. Es bedeutet, Menschen von Zwängen zu befreien, aus denen sie selbst 

nicht herauskommen. Und wie schafft dies Jesus?  



Er zeigt den Menschen die Freiheit auf, die darin zu finden ist, dass man die unbedingte Liebe 

Gottes zu jedem Menschen neu erfahren darf.  

Der Gott, der Himmel und Erde erschaffen hat, der hat mich lieb, der schenkt mir seinen Wert 

und ich brauche nichts und niemanden und schon gar keine vermeintliche Kraft des 

Aberglaubens zu fürchten. Ich bin etwas wert. Ich bin ein geliebtes Kind Gottes. 

Mit Gott an der Seite kann ich mein Leben führen. All die Dämonen der Angst, der Unfreiheit 

und Sorgen und der unsicheren Zukunft brauche ich nicht zu fürchten. Ich darf sie hinter mir 

lassen, weil ich durch die Freudenbotschaft Jesu, durch sein Evangelium, wie Markus es ja 

betitelt hat, mich befreit fühlen darf. Dieser Jesus, und das wird seine Geschichte in der Folge 

zeigen, zeigt den Weg zu einem erfüllenden menschlichen Leben. Er nimmt all die Schuld der 

Welt weg und erlöst die Welt. Und ich darf mich voll auf das geliebt sein durch Gott und auf 

die Beantwortung dieser Liebe an ihn und das Weitergeben der Liebe an meine Mitmenschen 

konzentrieren. 

Und genau, das befreit! 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Lassen wir uns diese Botschaft Jesu auch hier und heute wieder zusagen und schenken und 

trauen uns, mit diesem Jesus an der Seite unser Leben in all, dem, was es uns bereit hält zu 

führen und es an andere weitergeben. 

Amen. 



Fürbitten 

Jesus kündet und bringt Gottes Herrschaft. Bitten wir mit ihm, dass Gottes Reich 

Gestalt annehme... 

 

Für alle, die mit Kindern und Jugendlichen und an deren Zukunft arbeiten 

und ihnen auch Werte aus dem Glauben vermitteln. 

Dein Reich komme – A: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

Für alle Christen, ideenreich und mutig ihren Glauben bezeugen 

und besonders für so viele, die sogar in der Verfolgung zu ihrem Glauben stehen. 

Dein Reich komme – A: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

Für alle, die sich für den Frieden einsetzen; 

für alle, die unter Krieg und Gewalt leiden, 

und für alle, denen das Wohl aller Geschöpfe am Herzen liegt. 

Dein Reich komme – A: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

Für alle, die darum ringen, die Corona-Pandemie in Griff zu bekommen; 

für alle, die unter den Maßnahmen zur Infektionsvermeidung leiden.  

Dein Reich komme – A: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

 

Für alle, die sich für kranke und pflegebedürftige Menschen stark machen; 

und für alle, die Menschen am Ende ihres Lebens beistehen. 

Dein Reich komme – A: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit 

in Ewigkeit. Amen 

 


